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Eine schwierige Aufgabe souverän gelöst: Ministerpräsident Johannes Rau bei
seiner Festansprache inmitten von wegen geplanter Kürzungen erregter Stu¬
denten

benszweck ja nicht das Studieren ist,
sondern denen das Studium eine Hil¬
fe und ein Weg sein soll, die Erfül¬
lung im Beruf zu finden.
Und hier warne ich davor, in einer Ab¬
wertung dessen, was Wirtschaft und
Industrie, Handel und Verwaltung an
Qualifikationsmerkmalen entwickelt
haben, so zu tun, als sei die Hoch¬
schule ein Zweck an sich und als sei
der Sinn des Studierens die Identifi¬
kation mit dem Studium. Das ist
nicht so, sondern Studieren, das ein
Reifungsprozeß und die Bereitschaft,
an einem Reifungsprozeß aktiv mit¬
zuwirken in der Teilhabe an For¬
schung und Lehre. Wer Studium so
definiert, der darf die Tatsache, daß
der Immatrikulierte als Unreifer
kommt, nicht als eine Kritik an sei¬
nem Status, sondern als eine Chance
seiner Entwicklung definieren. Ich
habe den Eindruck, daß hier heute
viele sind, die das sehen und verste¬
hen und deren Meinung lediglich
übertönt wird durch diejenigen, die
stärker dramaturgische als inhaltli¬
che Interessen haben.
Ich sage noch eimal, hier hat sich
nichts ins Gegenteil verkehrt, aber
hier gibt es Gefährdungen auf dem
Weg zu einer Hochschullandschaft,
die in Nordrhein-Westfalen reicher,
aber schwieriger zu begründen als in
anderen Regionen, die seit Jahrhun¬
derten über eine gewachsene Hoch¬
schullandschaft verfügen, ist.
Ich, der ich mitgewirkt habe an den
Entscheidungen, die zur Gründung
der Gesamthochschulen führten, ha¬
be sie achteinhalb Jahre lang vorbe¬
reiten und habe begleiten können —
ich habe hohen Respekt vor denen,
die hier lehren und vor denen, die hier
arbeiten und dabei meine ich mit
dem Arbeiten nicht nur die Beschäf¬
tigten, sondern auch die Studenten,
die sich dem Studium unterziehen,
die sich ihm unterwerfen in dem Wis¬
sen, daß Studienreform nie eine Sa¬
che ist, die in einem Jahrzeh .c erle¬
digt werden kann.
Als man noch Hochschullehrer wer¬
den konnte mit 19 oder 20 Jahren, da
hat einer der jüngsten Ordinarien, die
es in der deutschen Geschichte ge¬
geben hat — ich meine Philipp Me-
lanchton —, seine Antrittsvorlesung
in Wittenberg über Studienreform ge¬
halten, wie man das Studium der jun¬
gen Leute verbessern könne. Und er
hat Vorschläge gemacht, von denen
ein Teil bis heute nicht aufgegriffen

ist.
So ist Studienreform auch in der Or¬
ganisationsform der Gesamthoch¬
schule eine Aufgabe, die sich im
nächsten Jahrzehnt unter schwieri¬
ger gewordenen Bedingungen ge¬
nauso stellt wie im ersten Jahrzehnt.
Und es ist eine Herausforderung für
uns alle.
„Nur ein Narr gibt mehr, als er hat",
sagt das Alte Testament, das heute
morgen hier intensiv zitiert wurde.
Warum sollte man nicht Isaak und
Salomon einander begegnen lassen?
Was wir haben, geben wir gern. Aber
es ist uns und Ihnen, meine Damen
und Herren, nur geliehen und wir ha¬
ben zu verantworten, Sie wie wir, was
daraus wird und wie wir dann gewor¬
den sind.
Alles Gute für die nächsten zehn Jah¬
re.

Hans Schwier:
GH gestärkt
Die Anwesenheit von Herrn Minister¬
präsident Johannes Rau, von Ober¬
bürgermeistern der Städte, in denen
Gesamthochschulen sind, nicht zu¬
letzt des Präsidenten der Westdeut¬
schen Rektorenkonferenz und der
vielen Studenten, die unüberhörbar
vertreten sind, unterstreicht Bedeu¬
tung und Ansehen, das sich die Ge¬
samthochschulen in den letzten 10
Jahren erworben haben. Dies wäre
nicht möglich gewesen ohne das En¬
gagement der Lehrenden und Ler¬
nenden an den Gesamthochschulen
und nicht ohne die Unterstützung der
Städte, in denen die neuen Universi¬
täten gegründet wurden.

Hier möchte ich Ihnen zunächst als
ein Wissenschaftsminister danken,
der es Ihnen heutzutage alles andere
als leicht macht, und der Ihre kriti¬
sche Unterstützung braucht.
Wir werden die Gesamthochschulen
weiter stärken, nicht zuletzt dadurch,
weil viele der durch meine Vorschlä¬
ge frei werdenden Stellen für den
notwendigen Aufbau neuer Studien¬
gänge an den Gesamthochschulen
verwendet werden. Die Kritik dazu
hat es ja schon gegeben.
Damit die Gesamthochschulen aber
auch in 10 Jahren ihren Reformvor¬
sprung bei zurückgehenden Studen¬
tenzahlen halten können, sollten sie
sich nicht an das Althergebrachte,
zum Teil nicht Ausgelastete klam¬
mern, sondern neue Studiengänge
entwickeln, die den Studenten neue
Chancen einräumen.
Keine Gesamthochschule dieses
Landes wird geschlossen oder ist
von der Schließung bedroht. Wer die¬
ses fordert, blendet sich aus jeder
hochschulpolitischen Diskussion in
Nordrhein-Westfalen aus.
Ich bin optimistisch, in den kommen¬
den 10 Jahren werden die Gesamt¬
hochschulen ihre Bedeutung in For¬
schung und Lehre weiter ausgebaut
haben, und ich wünsche Ihnen und
natürlich dem Ministerpräsidenten
und mir als Politiker, daß wir auch in
10 Jahren wieder gemeinsam feiern,
Proteste wird es auch dann geben.

Wissenschaftsminister
Hans Schwier
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